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starb der langjähri-
g e  B u n d e s o b -

mann-Stellvertreter des 
Reichsbundes Walter Ra-
ming im Alter von 87 Jah-
ren. An der Verabschie-
dung am Grinzinger 
Friedhof in Wien nahmen 
viele Freunde, Wegbeglei-
ter und namhafte Persön-
lichkeiten des öffentlichen 
Lebens teil. Der Dompfar-
rer von St. Stephan Toni 
Faber brachte in seiner 
Ansprache den offiziellen 
Dank der Kirche und hielt 
die feierliche Segensan-
dacht. Der Reichsbund 
war mit Bundesobmann 
Rudolf Taborsky und 
zahlreichen Bundesbrü-
dern anwesend. Auf dieser 
Seite unseres Mitglieder-
organs schrieb Walter Ra-
ming über zwei Jahrzehn-
te die Leitartikel. Wir er-
innern uns an das Jahr 
1970 wo Bundesbruder 
Raming angeregt hatte, 
dass der Reichsbund zu 
den brennenden Themen 
der Zeit eine Studienta-
gung abhalten sollte – es 
wurden 36 Tagungen, be-
kannt unter den „Ramsau-
er Tagungen“ die danach 
in den Bundesländern und 
den angrenzenden Län-
dern Kroatien, Slowenien, 
Ungarn, Slowakei, Tsche-
chien und Südtirol abge-

(Fortsetzung auf Seite 2)

halten wurden. Die Ergeb-
nisse der Tagungen wur-
den in den „Ramsauer 
Heften“ veröffentlicht, die 
auch oftmals in den Unter-
lagen der Parlamentarier 
gesichtet wurden. Raming 
war auch Moderator und 
oftmaliger Laudator bei 
dem vom Reichsbund ge-
stifteten „DR.-A.-Mock-
EUROPARING“, der bis-

war Herausgeber einer Pu-
blikation von Walter Ra-
ming -1979 erschien sein 
Bericht zur Zeitgeschichte 
„Von Marz bis Kreisky“- 
die 240-seitige Dokumen-
tation war u.a. auch an 
Hochschulen als Unter-
richtshilfe in Verwen-
dung.

Raming war Chefredak-
teur der „VOLKSZEI-
TUNG KÄRNTEN-OST-
TIROL“ und Chefredak-
teur der Gesamtredaktion 
des Zei tungsringes 
„VOLKSZEITUNGEN“, 
„NEUE TIROLER ZEI-
TUNG“ und „SALZBUR-
GER VOLKSZEITUNG“. 
Viele Jahre hindurch war 
er enger Mitarbeiter von 
Univ.-Prof. Dr.A.M.Knoll 
u n d  v o m 
A b g . z . N a t i o n a l r a t 
Dr.Karl Kummer im In-
stitut für Sozialpolitik 
und Sozialreform. Weite-
re Stationen  seiner publi-
zistischen Laufbahn:

Trauer um Walter Raming
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her an 15 europäische Per-
sönlichkeiten verliehen 
wurde. Der Reichsbund 
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(Fortsetzung von Seite 1) Populismus, Erfolgsre-
zept der letzten Jahre in 
zahlreichen Staaten Euro-
pas, aber auch in den 
USA, hat sich auch in 
Österreich durchgesetzt“, 
schrieb Walter Raming 
Ende Juli in seinem letz-
ten PRESSE-Kommentar. 
Raming, der Journalist, 
der von der Nachkriegs-
zeit bis herauf in die 
1990er Jahre in der christ-
lich-demokratischen Pu-
blizistik Österreichs eine 
führende Rolle gespielt 
hatte. „Entdeckt wurde er 
vom KURIER, als er für 
die Pfadfinderzeitung 
aufmüpfige Art ikel 
schrieb“, berichtet Ver-
bandsmitglied Herbert 
Vytiska. Damals war der 
KURIER die von der US-
Besatzungsmacht gegrün-
dete, gewissermaßen erste 
Boulevardzeitung in 
Österreich.

Als ein von der Katholi-
schen Soziallehre und 
vom Sozialreformer Karl 
Kummer  geprägter 
Christdemokrat arbeitete 
Walter Raming für das 
VOLKSBLATT, die TI-
ROLER NACHRICH-
TEN und die VOLKS-
ZEITUNG. Als die Zeit 
für die Gesinnungszeitun-
gen zu Ende ging, sah Ra-
ming die Chance des 
Überlebens in der Koope-
ration: TIROLER NACH-
RICHTEN und SALZ-
BURGER VOLKSZEI-
TUNG. Dann versuchte 
er, gemeinsam mit dem 
VOLKSBLATT und der 
steirischen SÜDOST-TA-
GESPOST eine überle-
bensfähige ÖVP-Tages-
zeitung zu schaffen. Der 
Plan scheiterte an den 
Steirern. 1990 musste der 
WEST-ZEITUNGSRING 

Chefredakteur der „TI-
ROLER NACHRICH-
TEN“ in den kritischen 
Jahren der Südtirolpoli-
tik, politischer Redakteur 
d e s  R a a b - B l a t t e s 
„ÖSTERREICHISCHE 
NEUE TAGESZEI-
TUNG“ und  stellvertre-
tender Chefredakteur des 
„VOLKSBLATTES“. 
ÖVP-Generalsekretär 
Dr.Hermann Withalm be-
traute Raming zugleich 
mit der Chefredaktion der 
„ÖSTERREICHISCHEN 
MONATSHEFTE“. In 
der postkonziliaren Zeit 
wurde er vom Kardinal 
Dr.Franz König in seine 
„WIENER KIRCHEN-
ZEITUNG“ berufen. 
Walter Raming gehörte 
zu den Mitarbeitern der 
Fernsehserie „Horizonte“ 
unter Heinz Brantl und 
Wolf in der Maur und ist 
Autor und Regisseur zahl-
reicher Fernsehsendun-
gen. Sein besonderes An-
liegen war die publizisti-
sche Unterstützung der 
„Arbeitsgemeinschaft der 
Alpenländer“. Ramings 
T V - D o k u m e n t a t i o n 
„Gratwanderungen nach 
Europa“ wurde auch von 
der bayrischen Staatsre-
gierung für den Schulun-
terricht eingesetzt. Walter 
Raming war „Kunschak-
Preisträger“ und eines 
„Staatspreises des Bun-
desministeriums für Un-
terricht“. Der Reichbund 
verlieh im die höchste 
Auszeichnung, das „Gol-
dene Ehrenzeichen“. 

Aus Anlass des Ableben 
Walter Ramings schrieb 
Frau Mag. Gabriele Neu-
wirth, Präsidentin der 
kath. Publizisten Öster-
reichs:

„Der uneingeschränkte 

sein Erscheinen einstel-
len.
1965 hatte Kardinal Kö-
nig Walter Raming als 
Chefredakteur in die 
WIENER KIRCHENZEI-
TUNG geholt. Gleichzei-
tig baute Raming mit dem 
deutschen „WELTBILD“-
Verlag eine Verlags-
kooperation auf, die ein 
14-tägig erscheinendes 
deutsch-österreichisches 
Magazin zur Folge hatte. 
Doch bereits 1971 ging 
Raming als Chefredak-
teur zum VOLKSBLATT 
nach Klagenfurt.

Obwohl Raming ein glü-
hender Zeitungsmacher 
war, gründete er eine TV-
Produktionsfirma, die 
sich zunächst „EuroAlp“, 
dann „Alpha TV“ nannte 
und eine Reihe von TV-
Dokumentationen für den 
ORF produzierte. Dabei 
gestaltete er viele erfolg-
reiche Produktionen für 
den ORF, die als Schul-
fassungen auch im Medi-
enangebot des Bildungs-
ministeriums Verwen-
dung fanden. Er wurde 
dafür unter anderem mit 
dem goldenen Ehrenzei-
chen für die Verdienste 
um die Republik Öster-
reich ausgezeichnet. 
Auch das Land Kärnten 
ehrte Raming mit einer 
hohen Landesauszeich-
nung. Raming arbeitete 
gerade an einer Doku-
mentation über die in den 
60ern von ihm geleitete 

„Union für Südtirol“ 
(Dachverband der öster-
reichischen Südtirolver-
bände, nicht zu verwech-
seln mit der BürgerUni-
on).

Es ist ein wohl unbeab-
sichtigtes Vermächtnis, 
womit Walter Raming 
seinen letzten PRESSE-
Kommentar schloss: „De-
mokratien leben von 
Kernelementen wie den 
freien Medien, auch wenn 
deren Kritik für die Re-
gierenden nicht immer 
angenehm ist; sie leben 
von einer unabhängigen 
Justiz und dem Bekennt-
nis zu den Menschenrech-
ten. Die Verwandlung 
von Demokratien in auto-
ritäre Herrschaftssysteme 
beginnt immer mit der 
Einschränkung der Medi-
enfreiheit, Maßnahmen 
gegen eine unabhängige 
Justiz und mit dem Schü-
ren von Feindbildern.“

Der Reichsbund im Internet:
www. amateurfussball.at
Über E-Mail erreichbar:

reichsbund.bundesleitung@a1.net

In eigener Sache:
Bitte unterstützen Sie uns! 
Mit Ihrem Beitrag von nur

e 16,–
ermöglichen Sie den 
Fortbestand unserer 

Schriftenreihe auch im  
72. Bestandsjahr.

Für Ihre Unterstützung 
danken wir im Voraus!
Bitte beachten Sie den  

beiliegenden Zahlschein!
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Am 1. Juli 2018 über-
nam Österreich tur-
nusgemäß den Vorsitz 

im Rat der Europäischen 
Union. Viele Menschen füh-
len sich gegenwärtig von glo-
balen Entwicklungen und 
Umwälzungen bedroht: Zu 
nennen sind hier etwa der 
nicht mehr zu leugnende Kli-
mawandel, der strukturelle 
Wandel der Arbeitswelt, die 
wachsende soziale Ungleich-
heit, die Überalterung der Be-
völkerung in Europa. Viele 
befürchten einen sozialen 
Abstieg und erhoffen sich 
von der Politik ausreichend 
Schutz und Sicherheit.Vor 
diesem Hintergrund hat die 
österreichische Bundesregie-
rung ihren Ratsvorsitz unter 
das Motto „Ein Europa, das 
schützt“ gestellt. Es wird von 
den Verantwortungsträgern 
abhängen, ob dieses Leitwort 
die politischen und gesell-
schaftlichen Kräfte dazu be-
fähigt, Ängste zu nehmen 
und anstehende Probleme zu 
lösen. So wichtig die wirt-
schaftliche Weiterentwick-
lung und Umgestaltung der 
Europäischen Union sein 
mag: Ein „Europa, das 
schützt“ muss die soziale Di-
mension im Blick haben. Es 
geht um eine gute Vorberei-
tung junger Menschen auf 
einen gewandelten Arbeits-
markt, faire und menschen-
würdige Arbeitsbedingungen 
und einen gerechten Lohn, 
die soziale Absicherung bei 
Krankheit und Arbeitslosig-
keit sowie eine ausreichende 
Versorgung im Alter. Noch 
immer gibt es innerhalb der 
EU Regionen und Bevölke-
rungsgruppen, die von mani-
fester Armut betroffen sind. 
Europäische Förderprogram-
me können dabei helfen, Ar-

Augenmerk auf die Stabilität 
in der Nachbarschaft und be-
sonders in den Ländern im 
westlichen Balkan bzw. im 
ehemaligen Jugoslawien zu 
legen. Dieses Anliegen teilt 
die Regierung mit den öster-
reichischen Bischöfen, die 
bei ihrer letzten Vollver-
sammlung mit den Bischöfen 
von Bosnien-Herzegowina in 
Sarajewo zusammengetroffen 
sind. Der künftige Beitritt 
dieser Länder ist eine konkre-
te Hoffnungsperspektive vie-
ler Menschen hin zu einem 
friedlichen Zusammenleben. 
Es bedarf noch größerer poli-
tischer, wirtschaftlicher und 
kultureller Anstrengungen, 
um diese Länder an die Euro-
päische Union heranzufüh-
ren. Christen sind aufgerufen, 
nach dem Maßstab des Evan-
geliums am „Bauplatz Euro-
pa“ mitzuarbeiten. Dieses 
Wort der österreichischen 
Bischöfe im Vorfeld des Re-
ferendums zum Beitritt 
Österreichs zur EU vor 24 
Jahren ist bleibend aktuell. 
Dieses Engagement soll ge-
tragen und begleitet sein vom 
„Gebet für Europa“, das von 
Kardinal Carlo Maria Martini 
(1927-2012) stammt und das 
ich den Gläubigen im Blick 
auf die österreichische Rats-
präsidentschaft besonders ans 
Herz lege.

† Christoph Kardinal 
Schönborn 

Erzbischof von Wien

mutsmigration zu überwin-
den, Menschenhandel zu un-
terbinden und ein Leben in 
Würde zu ermöglichen. „Ein 
Europa, das schützt“ gilt aber 
nicht nur für die Menschen, 
die in der EU leben, sondern 
auch jenen, die persönlich 
verfolgt sind oder deren Le-
ben bedroht ist und die daher 
in der EU Zuflucht suchen. 
Schutz meint nicht nur die 
Aufnahme dieser Menschen 
in den Mitgliedsstaaten der 
Europäischen Union und eine 
angemessene Prüfung der 
Asylanträge, sondern vor al-
lem die Integration jener Per-
sonen, die bereits Asyl erhal-
ten haben. Integration muss 
vom ersten Tag an beginnen 
und Menschen in die Mitte 
der Gesellschaft bringen. Ich 
danke allen, die sich dafür 
einsetzen und damit dem Ge-
meinwohl einen Dienst er-
weisen. Vom österreichi-
schen Ratsvorsitz erhoffe ich 
mir konkrete Schritte zu ei-
nem gemeinsamen Asylsy-
stem der EU. Es braucht eine 
konsequente politische Stra-
tegie zur Eindämmung der 
vielen regionalen Konflikte, 
der Hauptursache für Flucht-
bewegungen. Gefordert sind 
Maßnahmen zum Ausgleich 
der wirtschaftlichen Unge-
rechtigkeit, die ganze Staaten 
in die Verelendung treibt. 
Weit mehr als bisher muss 
dafür getan werden, dass 
Menschen außerhalb Europas 
Möglichkeiten bekommen, 
ihr Leben selbst in die Hand 
zu nehmen. Die Zukunft Eu-
ropas entscheidet sich nicht 
an den Fluchtrouten, sondern 
in den Flüchtlingslagern im 
Nahen Osten und in den Kri-
senregionen Afrikas. Die eu-
ropapolitisch aktuell wohl 
größte Herausforderung ist 

der Abschluss der 
Verhandlungen über 
den Austritt des Ver-
einigten Königreichs 
aus der Europäischen 
Union. Dabei sollen 
kollektive Kränkun-
gen vermieden und 
ein neues Miteinan-
der ermöglicht werden. 
Selbst wenn Großbritannien 
kein Mitglied der EU mehr 
sein wird, bleibt es ein wich-
tiger und untrennbarer Teil 
Europas. Mit dem Austritt 
Großbritanniens eng verbun-
den ist die Diskussion über 
Finanzierung und Neuord-
nung der Aufgabenverteilung 
zwischen der Europäischen 
Union und ihren Mitglied-
staaten. Der österreichische 
Ratsvorsitz möchte diese De-
batte unter dem Stichwort 
„Subsidiarität“, einem Prin-
zip der Katholischen Sozial-
lehre, führen. Auf die Euro-
päische Union bezogen heißt 
es zu klären, welche Zustän-
digkeiten besser auf der Ebe-
ne der Mitgliedsstaaten und 
welche sinnvollerweise auf 
der Ebene der Institutionen 
der Europäischen Union an-
zusiedeln sind. Gleichzeitig 
darf die Reform der Europä-
ischen Union ein zweites, 
ebenfalls christliches Prinzip 
nicht aus den Augen verlie-
ren: die Solidarität. Die Euro-
päische Union war immer 
auch eine Solidargemein-
schaft, die auf den sozialen 
und wirtschaftlichen Aus-
gleich zwischen den einzel-
nen Mitgliedsstaaten und ih-
ren Regionen hin angelegt ist, 
um die soziale Stabilität Eu-
ropas zu stärken. Eine „abge-
schlankte und billigere Euro-
päische Union“ könnte diese 
Errungenschaften gefährden. 
Österreich hat erklärt, sein 

Österreich und die Europäische Union
Aus Anlass des EU-Ratsvorsitzes Österreichs haben sich die österreichischen Bischöfe unter dem Vorsitz von 
Christoph Kardinal Schönborn zu den Herausforderungen der Europäischen Union, mit denen sich Österreich 
auseinander zu setzen haben wird, in einer Erklärung zum Abschluss ihrer Vollversammlung geäußert.



Manchmal könnte 
ich depressiv wer-
den, wieviel Un-

sinn es in der Welt und ins-
besondere in Österreich gibt. 
Fangen wir mit Aktuellem 
an; Dazu noch eine Vorbe-
merkung. Als ordentlicher 
Staatsbürger bin ich für die 
Gewaltentrennung und für 

die unabhän-
gigen Gerich-
te. Aber kri-
t i s ch  wi rd 
man sich auch 
mit Gerichten 
und ihren Ur-

teilen beschäftigen dürfen. 
Beginnen wir mit den unver-
ständlichen Urteilen des 
Verfassungsgerichtshofes. 
Das beginnt mit der Aufhe-
bung der 1.Stichwahl zur 
Bundespräsidentenwahl. 
Diese hat Österreich Millio-
nen für die Wahlwiederho-
lung gekostet und war wirk-
lich unnötig, denn es lag 
kein Wahlschwindel vor. 
Die nächste Sache: Die „Ehe 
für alle“. Ich bin gegen jede 
Diskriminierung, aber die 
Trennung in Ehe und Ver-
partnerung war goldrichtig, 
zumal hier keine Diskrimi-
nierung von Homosexuellen 
feststellbar war. Und jetzt 
muss es Verpartnerung auch 
für Heterosexuelle möglich 
sein (Ehe light), weil da auch 
irgendwo eine Diskriminie-
rung versteckt sein könnte. 
Was ist denn der Unter-
schied zwischen Ehe light 
und einer Lebensgemein-
schaft? Mir fällt in dem Zu-
sammenhang immer der 
Spruch ein: “Wer will denn 
heute noch heiraten, außer 
Priestern und Homosexuel-
len?“ Und es geht ja noch 
weiter: Natürlich dürfen 2 

Homosexuelle und 2 Lesben 
auch  Kinder haben, wobei 
das bei Ersteren schwerer ist 
(Leihmutter) als bei Letzte-
ren (Samenspender). In der 
Zeitung am 12.10.2018 fand 
ich folgende Überschrift: 
„Nachwuchs mit dem glei-
chen Geschlecht?“ Na, bitte. 
Allerdings ist es erst bei 
Mäusen im Gelingen. Aber, 
was nicht ist, kann ja noch 
werden. Trotzdem: Kinder 
sollten einen Vater und eine 
Mutter haben. Auch wenn 
das manche „moderne“ Psy-
chologen leugnen. Nächste 
Nummer: Das 3. Geschlecht. 
Auch hier hat sich der VfGh 
ausgezeichnet. Ich habe vol-
les Mitgefühl für solche 
Menschen. Aber was haben 
sie davon, wenn sie jetzt „in-
ter“ angeben dürfen. Wird es 
in Zukunft Inter-Toiletten 
geben. Jetzt habe ich gehört, 
dass die Gemeinde Wien 
keine Wohnungs-Namen-
schilder anbringen darf. 
Aber vielleicht tue ich den 
Juristen Unrecht – und es 
sind in Wirklichkeit die Po-
litiker, die nur schlampige 
Gesetze beschließen und da-
mit dem Verfassungsge-
richtshof die Chance auf 
„gerechte und sinnvolle“ Ur-
teile ermöglichen. Da fällt 
mir ein, dass man auf Minis-
ter Moser losgegangen ist, 
weil er alle Gesetze vor 2000 
mit Ausnahme von extra Er-
wähnten aufheben lassen 
will. Mein Schluss aus all-
dem: „Vor Gericht und auf 
hoher See ist man in Gottes 
Hand!“ Leider ist mein Ver-
trauen in den Rechtsstaat 
stark im Abnehmen, ich 
würde eher von einem 
Richterstaat reden. Dazu ge-
hört auch der Fall Sigrid 
Maurer, die zwar als extreme 
Links-Grüne nicht meine 
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Charlys Tagebuchnotizen
Sympathie hat, aber für de-
ren Urteil ähnliches gilt. Und 
nun von der Justizpolitik zur 
echten Innenpolitik: Da ver-
gleicht Newsweek Sebastian 
Kurz mit Adolf Hitler und 
alles was Rot ist, hetzt in un-
glaublicher Weise gegen Se-
bastian Kurz. Dabei sind die 
Arbeitszeitregelung und die 
Sozialversicherungsreform 
ganz große Gesetzeswerke. 
Das sieht man schon beim 
12Stundentag und der 
60Stundenwoche, dass es 
praktisch keine echten Be-

Mag. Franz Karl

schwerden gibt. Aber das ist 
nichts, was gegen die Frei-
heitlichen aufgeführt wird, 
die ich ja eigentlich gar nicht 
mag. Aber z.B. die Kampag-
ne zur Pressefreiheit. Der 
Bundeskanzler sagt mit 
Recht: Die Pressefreiheit ist 
ein hohes Gut. Aber: Kritik 
ist erlaubt. Und so muss ich 
sagen: Gibt es überhaupt 
noch unabhängige Medien? 
Fast nicht mehr ! Wenn ich 
großzügig bin, eventuell 
noch die WIENER ZEI-
TUNG und vielleicht eines 
oder zwei Bundesländerblät-
ter (SALZBURGER NACH-
RICHTEN? KLEINE ZEI-
TUNG? Ich lese die aber 
nicht regelmäßig und bin 
daher nur teilinformiert). 
Der STANDARD (übrigens 
eine qualitativ hochwertige 
Zeitung) kann leider nur 

mehr als SPÖ-Zentralorgan 
bezeichnet werden, übrigens 
erst seit der Wahlniederlage 
der SPÖ 2017, vorher relativ 
objektiv. Die angeblich bür-
gerlichen Zeitungen PRES-
SE und KURIER, die ich 
wie den STANDARD seit 
Jahren abonniert habe, wan-
dern seit einiger Zeit deut-
lich nach links, das Gratis-
blatt ÖSTERREICH komi-
scherweise nach rechts (was 
mich bei Herrn Fellner täg-
lich wundert), die KRO-
NENZEITUNG (die ich 
auch abonniert habe) ist wie 
immer (ist kein Kompli-
ment!). Der ORF ist eindeu-
tig stark links und über die 
österreichischen Privatsen-
der, die ich zu wenig sehe, 
erlaube ich mir kein Urteil. 
Und was hat das alles mit 
Herrn Kickl zu tun? Wenn 
man mich so behandeln wür-
de, würde ich wahrschein-
lich auch einige dumme 
Aussendungen machen oder 
sie nicht verhindern. Ich 
kann also nur allen empfeh-
len, die oppositionelle Linie, 
Kickl sei ein Neonazi, sei ein 
strammer Rechtsextremist, 
eben ein Teufel, müsse so-
fort zurücktreten (bisher 4 
Misstrauensanträge) nicht 
weiter zu verfolgen, denn 
sonst werden objektive Men-
schen wie ich – langsam –
dazu finden, diese sicher 
nicht ideale Besetzung zu 
verteidigen. Und die SPÖ: 
Ein Glück für sie, dass Kern 
zurückgetreten ist – er hat 
sich von einem passablen 
Bundeskanzler zu einem kei-
fenden, lügenden und un-
möglichen SPÖ-Chef entwi-
ckelt. Mit Pamela Ren-
di-Wagner hat sie noch eine 
kleine Chance – wenn sie 
sich nicht Kern zum Vorbild 
nimmt.� n
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Im Rahmen der Bischofs-
Synode konnten sich in 
den vergangenen Wo-

chen die teilnehmenden Bi-
schöfe zu Wort melden (ita-
lienisch: „Intervento“). In 
seinem Beitrag erinnerte un-
ser österreichischer Syn-
oden-Teilnehmer, Jugend-
Bischof Stephan Turnovsz-
ky, an die „Glaubwürdig-
keit“ unserer Kirche in drei 
konkreten Belangen. „Die 
Jugend erwartet von der Kir-
che in erster Linie Glaubhaf-
tigkeit: das heißt größtmög-
liche Übereinstimmung von 
Handeln und Lehre. Das er-
reichen wir durch Umkehr“, 
sagte Turnovszky vor den 
versammelten Synodenteil-
nehmern:“ Junge Menschen 
fühlen sich oft von der Kir-
che abgestoßen, weil sie 

Junge Menschen besser 
zu verstehen und ihnen 
als Kirche zur Seite zu 

stehen bei der Bewältigung 
der vielen Herausforderun-
gen, denen sie sich gegen-
übersehen: diesem Ziel dient 
eine weltweite Zusammen-
kunft von Bischöfen („Syn-
ode“) im Oktober in Rom. 
Auf Anregung von Papst 
Franziskus haben sich welt-
weit mehr als 15.000 Jugend-
liche über online-Medien an 
der Vorbereitung dieses Tref-
fens beteiligt. Ihre Beiträge 
zeigen einen faszinierenden 
globalen Querschnitt dessen, 
was „die Jugend“ - jedenfalls 
jene Teile, die der katholi-
schen Kirche nahestehen - 
bewegt und wo sie ihre Glau-
bensgemeinschaft gefordert 
sehen. Die Kirche müsse et-
wa die Familien besser unter-

empfinden, dass sie nicht 
besser ist als die übrige sie 
umgebende Welt. Sie ver-
missen das Heilige und Be-
sondere in der Kirche, das 
Wahre, Gute und Schöne, 
für das sie sich gerne einset-
zen würden, den Mehrwert 
für die Gesellschaft.“ Hin-
sichtlich des Themas „Miss-
brauch“ ist Turnovszky 
überzeugt, dass Wir „mit ei-
ner ehrlichen und sauberen 
Aufarbeitung der Welt einen 
Dienst erweisen: Ergreifen 
wir als Kirche die Chance, 
beim Thema ,Missbrauch‘ 
zu Vorreitern für die ganze 
Gesellschaft zu werden. Wir 
wollen das Thema nicht ir-
gendwie erledigen, sondern 
mit Exzellenz!“ Turnovszky: 
„Dazu wird Schmerzhaftes 
nötig sein-sich dem Thema 

stützen, sagen die Jungen, 
denn die Familie sei jener 
Ort, wo Zugehörigkeit am 
ehesten erfahrbar werde. Hier 
fänden junge Menschen einen 
geschützten Rahmen, um ihre 
Identität zu entfalten als Vor-
aussetzung für die Einbin-
dung in weitere soziale Netz-
werke. „Wir sind uns be-
wusst, dass wir uns selbst und 
anderen begegnen müssen, 
um tiefgründige Beziehungen 
aufzubauen“, heißt es im Ab-
schlussdokument der Vorbe-
reitung auf die Bischofssyn-
ode, in dem die Inputs aus 
allen Kontinenten zusam-
mengefasst wurden; Ver-
schiedenheit wird in diesem 
Papier als Reichtum bezeich-
net, Multikulturalismus als 
Chance in einer pluralisti-
scher werdenden Welt, in der 
es gilt, den Dialog und die 

Bei der Jugendsynode nutzte Jugend- Bischof 
Stephan Turnovszky die Möglichkeit der Rede und 

sprach sich für mehr „Glaubwürdigkeit“ aus.

Was die Jugend bewegt
Weltweite Online-Umfrage im Vorfeld der Bischofssynode 2018

ehrlich stellen, Schuld öf-
fentlich eingestehen, Struk-
turen ehrlich hinterfragen 
und verändern, wenn sie 
Missbrauch begünstigen. Es 
geht nicht nur um sexuellen 
Missbrauch, sondern um tief 
sitzenden Machtmissbrauch 
in der Kirche, der Menschen 
unfrei und klein macht“. 
„Das Internet hat bekannter 
Weise seine dunklen und 
hässlichen Seiten“, sagte 
Turnovszky im Blick auf die 
Sozialen Medien: „Eine da-
von ist Hass im Netz. Das 
gibt es erschreckend erweise 
auch auf katholischen Sei-
ten: Was in katholischen Fo-
ren an Vorwürfen, Unterstel-
lungen und Verdächtigungen 
zu lesen ist, unterscheidet 
sich zu wenig von dem, was 

Toleranz zu fördern. Was den 
Jungen außerdem wichtig ist: 
Sicherheit und Stabilität. Hier 
schafft das Dokument einen 
beachtlichen Spagat zwischen 
den Bedürfnissen junger 
Menschen unterschiedlichster 
regionaler und sozialer Her-
kunft: „An vielen Orten der 
Welt bedeutet dies, Sicherheit 
für Leib und Leben zu su-
chen, für andere eher, einen 
guten Job oder einen be-
stimmten Lebensstil zu fin-
den ... „: auch die soziale Ge-
rechtigkeit wird den Bischö-
fen für ihre Beratungen ans 
Herz gelegt: „Wir suchen 
nach Möglichkeiten, eine 
bessere Welt aufzubauen. 
Wir wollen eine Welt des 
Friedens, die ganzheitliche 
Ökologie mit einer nachhalti-
gen globalen Wirtschaft in 
Einklang bringt.“ Und zum 

man außerhalb der Kirche zu 
lesen bekommt“. Weiters 
verwies der Jugend-Bischof 
auf das Thema „Ökologie“. 
„In der ganzen Welt ist Um-
weltschutz ein Thema, und 
doch ringt sich die Politik 
kaum zu wirksamen Maß-
nahmen durch - weil Geld 
die Welt regiert“, unterstrich 
er: „Involvieren wir ver-
mehrt junge Menschen, um 
die Kirche auch in diesem 
Bereich zu einer Vorreiterin 
zu machen. Sie hat da noch 
großen Aufholbedarf.“ Tur-
novszky: „Lassen wir junge 
Menschen Kirche ökolo-
gisch gestalten, sowohl in 
den Pfarren als auch eine 
Synode betreffend.“

Schluss: „Wir wollen gehört 
werden und nicht nur Zu-
schauer in der Gesellschaft 
sein.“ - Es wird der Kirche 
nicht schaden, diese Anre-
gung zu beherzigen.

(Kolping Österreich/ 
Herbst 2018)
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Das Innenministerium 
ist für die Sicherheit 
zuständig, doch die 

Führung des Ressorts löst 
Unsicherheit aus. Das Büro 
des Innenministers hat im 
Bundesamt für Verfassungs-
schutz und Terrorismusbe-
kämpfung (BVT) eine 
Hausdurchsuchung durch 
die Korruptionsstaatsan-
waltschaft veranlasst. Der 
zuständige Bundesminister, 
Herbert Kickl, konnte noch 
nicht überzeugend erklären, 
warum dies erforderlich 

war. Ein Gericht hat hinge-
gen, festgestellt, dass die 
Hausdurchsuchung rechts-
widrig war. Das ist mehr als 
fatal, denn zwischen Bür-
gern und Behörden bestehen 
viele und ein ganz besonde-
rer Unterschied: Bürger dür-
fen alles tun, was nicht ver-
boten ist. Behörden hinge-
gen dürfen nur tun, was ih-
nen das Gesetz vorschreibt. 
Nicht mehr. Damit wird 
Verwaltung für den Bürger 
berechenbar, Willkür soll 
verhindert werden. Die Af-

Neue Unsicherheit

färe des Innenministeriums 
löst jedoch weitere Unsi-
cherheit aus, von der Öster-
reich schon reichlich hat, 
auch unabhängig von diesen 
Vorgängen. „Österreich 
2018 ist eine besorgte Ge-
sellschaft“, heißt es im 
Trendreport der Sozialfor-
scher von Integral. Die Ur-
sachen dafür liegen laut 
Meinungsforschung teils in 
Ängsten vor Krisen, teils in 
Überforderung des Einzel-
nen. Die Folge ist jedenfalls 
eine „Suche nach Halt“. 

Diesen Halt sollten laut Ver-
fassung staatliche Institutio-
nen bieten. Wenn dort je-
doch rechtswidrig gehandelt 
wird, wenn dort Rivalitäten 
ausgetragen werden - dann 
geben sie nicht Halt, son-
dern steigern das Gefühl der 
Unsicherheit. Das ist genau 
das Gegenteil davon, wofür 
der Innenminister bestellt 
wurde.
(Prof. Claus Reitan/BZ 
13.9.2018)

†
Unsere Toten

Helene Dangl
Wien

Landtagsabg. i. R.
Franz Juraczka

Wien

Ing. Gerhard Kemeter
Wien – Tulbing/NÖ

Peter Pamperl
Wien

Chefredakteur 
Walter Raming

Bundesobmann-Stv.  
des Reichsbund
Wien – Kärnten

Leopold Schneider
Tulln

Komm. Rat 
Anton J. Schürz

Wien

Matthias Walcher – Knoll
Ramsau a. Dachstein

18 Uhr „Neujahrsessen“ im 
Restaurant STYRIA XX, 1200 
Wien, Rauscherstraße 5.
Montag, 25. Februar 2019
17 Uhr „Heringschmaus“ im
Vereinslokal Ospelgasse.
Montag, 6. Mai 2019, 17 Uhr
„Ein Abend für Mütter und 
Frauen“ im Vereinslokal Ospel-
gasse.

Allen Lesern von 
„Reichsbund aktuell“ 
wünscht die  Bundesleitung 
des Reichsbundes und  die  
Redaktion  ein friedvolles  
Weihnachtsfest 
und ein gutes neues Jahr     		

	                                2019

Auskünfte u. Anmeldungen:
Obmann Karl Degen,
Tel. (01) 416 57 03.

Gut Freund
Montag, 17. Dezember 2018, 
17 Uhr „Weihnachten bei Gut 
Freund“ im Vereinslokal 
Ospelgasse.
Donnerstag, 10. Jänner 2019

Ottakring
Dienstag, 11. Dezember 2018
14.30 Uhr, Gruppenzusammen-
kunft.
Dienstag, 22. Jänner 2019
15 Uhr Führung im Wirt-
schaftsministerium
„Esskultur im Wandel der Zeit“.
Dienstag, 26. Februar 2019
15 Uhr „Museum Illusionen“
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Döbling
Auskünfte: Obmann 
DI Gottfried Jorthan, 
Tel. 0699 10797763.

Tulln St. Severin
Freitag, 7. Dezember 2018
„Ausflug zum Mariazeller 
Advent“
Donnerstag, 20. Dezember 2018
19 Uhr „Adventeinstimmung“ 
im Pfarrsaal St.Severin.
Dienstag, 8. Jänner 2019
15 Uhr „Andacht beim Severin 
Bildstock“ in Henzing..
Donnerstag, 31. Jänner 2019
19,15 Uhr „Fasching im 
Reichsbund“ im Pfarrsaal St.
Severin.
Donnerstag, 28. Februar 2019
15,30 Uhr „Jahresrückblick mit 
Bilder von Bbr. Karl Helfer“ im 
Pfarrsaal St.Severin.
Donnerstag, 28. März 2019
15,30 Uhr „Fastenbesinnung 
mit Präses Pfr.i.R. Anton 
Schwinner und Heidi Hammer“ 
im Pfarrsaal St.Severin.
Mittwoch, 1. Mai 2019
„Reichsbund-Ausflug in 
Pisting-und Klostertal“.
Donnerstag, 23. Mai 2019
19,15 Uhr „Was uns JUNG er-
hält“ – Diskussionsabend im 
Pfarrsaal St.Severin.
Donnerstag, 20. Juni 2019
„Teilnahme an der Fronleich-
namsprozession“
Donnerstag, 27 Juni 2019
„Abendmesse in St.Severin – 
anschließend Halbjahresab-
schluss im Raum Tulln“
Auskünfte: 
Bbr. Heinz Gober, 
Tel. 0664 550 20 56.

Burgenland
Auskünfte: 
LGf. Emmerich Schreiner,
Tel. 0676 656 3647.

Wr. Neudorf
Freitag, 21. Dezember 2018
„Gräbergang zu verstorbenen
Reichsbund-Bundesbrüder-und
Schwestern“
Auskünfte: 
Obmann Rudi Krammer,
Tel. 0664 450 15 53.

Reichsbund Bundesleitung
Von 27. – 29. September 2018 
trafen sich 1700 Delegierte bei 
der 5. Diözesanversammlung 
der Erzdiözese Wien im Wiener 
Stephansdom. Im Vordergrund 
der Beratungen stand die spiri-
tuelle Erneuerung. Der Reichs-
bund war mit je zwei Delegier-
ten aus Wien und Niederöster-
reich vertreten. Die überwie-
gende Anzahl der Teilnehmer 
kam aus den Pfarren der Diöze-
se wo natürlich noch viele 
Reichsbündler zusätzlich ver-
treten waren. 

Reichsbund Sport 
Fußball
Am 15. November 2018 wur-
den im prächtigen Spiegelsaal 
im „Haus des Sports“ in Wien 
verdiente Reichsbund-Sportler 
geehrt. Der Bundesobmann des 
Reichsbund-Sport Thomas Tau-
zimsky eröffnete die gut be-
suchte Veranstaltung und be-
grüßte u.a. den Bundesobmann
des Reichsbundes für Gesell-
schaftspolitik Rudolf Taborsky 
und den RB-Landesobmann für 
Wien DI Gottfried Jorthan. Der 
Präsident des Wr.Fußball-Ver-
bandes  Ing.Robert Sedlacek 
hielt die Festansprache. Danach 
wurden die Pokale und Ehren-
preise von Landesfachwart 
Mag.Franz Krivanek an die 
Vertreter der erfolgreichen Ver-
eine überreicht. Meister: Team 
Wiener Linien, Cup-Sieger: 
PHH Fortuna 05, Finalist: 
ASK Elektra, Hallenmeister 
Grp. A: ASK Elektra, Grp. B: 
St.Veit, Klassen-Cup: RSVM 
Marianum Post 17, Finalist: 
Polska. Torschützen: Ivan Fil-
ipovic von Team Wiener Linien 
mit 56 Tore, Stojan Stojime-
nov von ASK Elektra mit 40 
Tore, Mag. Clemens Cerovsek 
von FC Kärnten mit 25 Tore. 
Letztlich wurde der langjährige 
Schiedsrichter Miodrag Simic 
aus dem Rb-Schiedsrich-
ter-Kollegium verabschiedet. 
Die Feierstunde wurde mit  ei-
nem festlichen kulinarischen 
Empfang und mit  interessanten 

Gesprächen unter Freunde  
beendet. 
Auskunft:
info@amateurfussball.at
www.amateurfussball.at

Wir gratulieren!
60. Geburtstag
Europ. Parlament. 
Dr. Othmar Karas
75. Geburtstag
Rudolf Mayerhofer
80. Geburtstag
Vizekanzler a.D. 
DI Josef Riegler
Kard.-Opilio-Rossi-Med.
der AKV
GD i. R. Dr. Johann Mate
Dekret f.Engagement 
polit. Bildung
Gen. Sekr.d. Europarat a.D. 
Dr. Walter Schwimmer
Gr. Gold. EZ LKNÖ
Präsident 
Ing. Hermann Schultes
1.Quartal 2019
70. Geburtstag
Heidi Hammer
75. Geburtstag 
RB-Generalsekretär 
Erich Gehringer 
Hofrat Dr. Karl Heindl 
Johanna Helfer 
Renate Merlicek 
RB-BOStv. LtAbg. a. D. 
Dr. Ernst Neubert 
Hans Ylk 
Walter Zwiauer
80. Geburtstag
Heinrich Mayer-Rosenau
85. Geburtstag
Leopoldine Abfalter 
Hofrat Prälat 
Dr. Gerhard Schultes

Reichsbund-aktuell mit Sport. 
– Herausgeber, Medieninha-
ber (Verleger) und Hersteller: 
Reichsbund, Bewegung für 
christliche Gesellschaftspoli-
tik und Sport, 1080 Wien, 
Laudongasse 16, Tel. 0664 
233 60 23. – Herstellungsort: 
Wien. Offenlegung nach § 25 
Mediengesetz: Grundsätzliche 
publizistische Richtung des 
Reichsbundes: Information 
und Schulung unserer Mit-
glieder im Sinne der christli-
chen Weltanschauung und 
Förderung der Jugend durch 
Sport. Namentlich gekenn-
zeichnete Beiträge müssen 
nicht der Meinung des Her-
ausgebers entsprechen. Re-
daktion: Mag. Franz Karl, 
Rudolf Taborsky (Michael 
Kosicek RB-intern, Sport, 
Layout, Fotos). Es gilt die An-
zeigenpreisliste 9 vom 1. Jän-
ner 1993. Bankverbindung:  
Raiffeisenlandesbank NÖ- 
Wien, Reichsbund, IBAN:  
AT 573200000000086454.
Datenschutzverordnung (DS-
GVO): Die Daten (Name, Ad-
resse, ggf. Geburtsdatum) 
werden zwecks Versand der 
vereinseigenen Mitteilungs-
blätter, Publikationen bzw. 
zur Durchführung von verein-
sinternen Ehrungen, z.B. Jubi-
läen bzw. vereinsinternen 
Gratulationen für runde Ge-
burtstage herangezogen. Jeder 
Betroffene hat das Recht den 
Umfang seiner gespeicherten 
Daten anzufordern bzw. zu 
den jeweilig gespeicherten 
Daten eine Berichtigung zu 
falschen Daten zu verlangen. 
Für alle bisher bei uns gemel-
deten  Mitglieder und Freunde 
ist die Zustimmung zur Ver-
wendung seiner Daten im vor-
her beschriebenen Sinne als 
automatisch angenommen. 
Wer das nicht so sieht, ist ge-
beten, uns seine allfälligen 
Wünsche bekannt zu geben.

Donnerstag, 23. Mai 2019
17 Uhr „Gemütliches Zusam-
mentreffen“ beim Heurigen 
„Alter BACH HENGL“ in 
Grinzing, 1190 Wien, Sandgas-
se 7-9.
Sonntag, 1. Juni 2019
Abfahrt: 7,30 Uhr
„Autobusfahrt“ ins Waldviertel  
Schloss Rosenau „Österr. Frei-
maurer Museum“. Klubabende 
mit Buffett jeweils am Dienstag 
ab 16 Uhr im Vereinslokal 
1200 Wien, Ospelgasse 30.
Achtung: Juli und August 2019 
entfallen die Klubabende!
Auskünfte: Obmann Erich So-
botka,
Tel. 0664 / 737 548 33. 



In meinen Ansprachen als 
Stiftungsvorstand der  
G P A (Gewerkschaft der 

Prtivatangestellten) habe ich 
bei Spatenstichen, Dachglei-
chen, Schlüsselübergaben 
oftmals die Grundprinzipien 
unserer Existenz (unseres 
Lebensraumes) “Essen – 

Trinken - 
Wohnen“ in 
den Mittel-
punkt gestellt. 
Dabei habe ich 
zunächst Ver-
wunderung bei 
den Anwesen-

den ausgelöst. ESSEN und 
TRINKEN war den meisten 
klar und selbstverständlich, 
aber was meint er damit 
WOHNEN?  Fragende Ge-
sichter im Raum! Wohnen 
ist eben mehr als nur ein 
Dach über dem Kopf. Einen 
Ort, einen Platz oder Heimat 
zu haben ist eine grundele-
mentare Voraussetzung zu 
einem menschlichen Leben. 
In meiner Grund-Ausbil-
dungszeit hörte ich immer 
wieder den Satz: „WIE 
MAN SICH BETTET, SO 
RUHT MAN“ Daher ist 
Wohnen, ein Nest zu bauen, 
ein Zuhause zu haben, ein 
Dach über dem Kopf, eine 
Wohnung zu gestalten, einen 
Lebensraum zu schaffen, 
oder welche Formulierung 
uns dabei im Kopf umgeht, 
ein Grundelement unseres 
„DASEINS“! Eine Woh-
nung zu finden, zu bauen, 
wo und wie, aber vor allem 
auch zu finanzieren, ist eine 
elementare Frage, eine Fa-
milie zu gründen, aber natür-
lich auch mit wem? Das sind 
ganz wichtige Fragen, die 
man sich nicht nur zu „Be-
ginn“ stellt, sondern immer 
wieder in einem ausgefüllten 
Leben. Wann legt man wo 
mit wem den Grundstein, 
gibt es auch wieder mal ei-
nen Neustart? Ausziehen, 

„Konsument“ nicht durch 
andere ersetzen und auf die 
er auch nicht verzichten 
kann. Auch die lange Pro-
duktionsdauer, die hohen 
Produktionskosten und die 
Standortgebundenheit unter-
scheiden die Wohnung we-
sentlich von anderen Gütern. 
Diese Besonderheiten ver-
hindern, dass die Vertei-
lungsmechanismen des 
Marktes funktionieren. 

Staatliche Eingriffe auf dem 
Wohnungsmarkt sind des-
halb nötig. Ziel der staatli-
chen Eingriffe muss sowohl 
eine quantitative als auch 
qualitativ ausreichende 
Wohnversorgung aller Be-
völkerungsgruppen sein, wo-
bei man vor allem einkom-
mensschwächeren Gruppen 
eine angemessene, dem all-
gemeinen Wohlstandsniveau 
entsprechende Wohnmög-
lichkeit verschaffen muss. 
Die wichtigsten staatlichen 
Interventionsinstrumente auf 
dem Wohnungsmarkt sind 
das Mietrecht, die Wohn-
bauförderung und das Woh-
nungsgemeinnützigkeitsge-
setz. Das Mietrecht regelt 
vor allem Kündigungsschutz 
und Mietpreise. Die Wohn-
bauförderungsgesetze, die 
seit 1989 Kompetenz der 
Bundesländer sind, regeln 

die Förderung des Woh-
nungsneubaus und der Alt-
haussanierung. In der Regel 
werden Wohnungsneubau 
und Althaussanierung durch 
günstige öffentliche Darle-
hen oder durch Annuitä-
tenzuschüsse weitgehend 
unabhängig von den persön-
lichen Einkommensverhält-
nissen der Nutzer gefördert 
(Objektförderung). Zusätz-
lich gibt es auch noch die auf 
individuelle Einkommens-
verhältnisse der Nutzer ab-
gestellten Förderungen. Die 
Bestimmungen sind von 
Bundesland zu Bundesland 
sehr unterschiedlich. Eng 
verknüpft mit der Wohn-
bauförderung ist die gemein-
nützige Wohnungswirt-
schaft.

Das meint Euer Walter� n
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E S S E N – T R I N K E N – W O H N E N

Walter Zwiauer

Übersiedeln, Einziehen - 
wichtig ist dabei ein Ankom-
men, sich wohlfühlen und 
sein Leben gestalten. Es stel-
len sich aber auch praktische 
Fragen: Wie finanziere ich 
das alles? Es ist für jeden 
von uns eine der größten und 
wichtigsten Investitionen 
beim Start ins Erwachsen-
sein. Wo will ich mit wem 
Leben/Wohnen? Nach wel-
chen Grundsätzen gestalte 
ich mein Leben/Wohnen? 
Wer kann mir dabei helfen? 
Was kann und muss die Ge-
meinschaft dazu beitragen? 
Die Herausforderung ist sehr 
groß und von grundsätzli-
cher Bedeutung. Was gibt 
die Gemeinschaft oder was 
kann mein Umfeld dazu bei-
tragen? Das Umfeld spielt 
dabei eine ganz große Rolle. 
Eine Wohnung zählt zu den 
wenigen Waren, die der 


